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Es gibt Menschen, die gleichzeitig inner-
halb wie auch außerhalb ihrer Zeit leben,
und nicht selten ist gerade das Werk eines
solchen Lebens, einer solchen Lebensleis-
tung, besonders nachhaltig. Evariste Galois,
der vor 200 Jahren, am 25.10.1811, gebo-
ren wurde, hat in seinem sehr kurzen Leben
nachhaltig gewirkt, und er war ein Mensch
seiner Zeit: Geboren zwischen zwei Revolu-
tionen – von denen die Ideen der einen, der
ersten, großen, stark auf ihn wirkten und in
deren Geist er erzogen wurde, und von de-
nen die zweite seine beiden letzten Lebens-
jahre pra¨gte – war er ein sehr politischer
Mensch. Und doch stand er auch stets ein
wenig wie ein Zuschauer am Rande seines
eigenen Lebens.
Nun teilt Galois definitiv das Schicksal vie-
ler großer Mathematikerinnen und Mathe-
matiker, die der Breite der O¨ffentlichkeit
eher weniger bekannt sind. Und 2011 wird
sicher eher als Kleist-Jahr oder (schon wie-
der) Mahler-Jahr, weniger aber als Galois-
Jahr wahrgenommen. Man ko¨nnte sagen,
Galois habe die Algebra revolutioniert: ein
großes Wort. Kratzt man jedoch all das Ro-
mantische und Romantisierende, das Mys-
tische und Mystifizierende ab, das sich im
Lauf der Jahre um den Kern der mathe-
matischen Leistung Galois’ gelegt hat, so
bleibt tatsa¨chlich erstaunlich viel Substanz
u¨brig. Die Galoistheorie ist heute ein Pfei-
ler der modernen Mathematik. Studierende
der Mathematik begegnen ihr in der Re-
gel im dritten oder vierten Semester. Die
Mathematik wird oft als
”
eindeutig“ oder
”
unfehlbar“ bezeichnet. Vielen mag nicht
bewusst sein, dass sie aber auch eine lan-
ge Geschichte mit vielen Wandlungen, auch
Irrungen und Wirrungen, hinter sich hat.
Dieser Wandlungsprozess wird vor allem of-
fenkundig, wenn wir die Mathematik als
Sprache betrachten. Archimedes, Pythago-
ras, Thales haben anders u¨ber Mathema-
tik gesprochen, ihre Erkenntnisse auf ande-
re Weise festgehalten, als Kopernikus und
Kepler oder Leibniz und Newton oder Gauß
und Euler dies taten – und erst recht anders,
als Galois dies dann getan hat.
Das Jahrhundert vor Galois, das 18. Jahr-
hundert: eine Phase, u¨bervoll von mathe-
matischer Aktivita¨t. Es wurden ungeahn-
te Strukturen und Zusammenha¨nge ent-
deckt. Galois’ Hauptverdienst ist es, zu die-
ser strukturierenden Stro¨mung einen erheb-
lichen Teil beigetragen zu haben. Er brachte
das uralte Feld der algebraischen Gleichun-
gen in Zusammenhang mit der Theorie der
Gruppen: ein Begriff, der in seiner heuti-
gen Bedeutung u¨berhaupt erst von Galois
gepra¨gt wurde. Galois schuf aber nicht nur
Neues oder Neusprachliches, sondern durch
seine Theorie erschienen klassische Proble-
me der Geometrie in einem vo¨llig neuen
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Licht und konnten elegant gelo¨st werden:
so etwa die Wu¨rfelverdoppelung oder die
Winkeldreiteilung. Die strukturschaffenden,
strukturerhellenden Verbindungen zwischen
Algebra und Geometrie: ein enormer Schritt
auf dem Weg der modernen Mathematik.
Evariste Galois wird am 25.10.1811 in
Bourg-La-Reine, wenige Kilometer su¨dlich
von Paris, geboren und wa¨chst im behu¨te-
ten Umfeld eines philosophisch, literarisch,
religio¨s gebildeten Bu¨rgertums auf. In sei-
nem Elternhaus ist eine Schule unterge-
bracht, die sein Großvater vor der Revolu-
tion gegru¨ndet hat und die nun sein Vater,
Nicolas-Gabriel Galois leitet. Dieser genießt
unter seinen Mitbu¨rgern ein enormes Anse-
hen und wird im Jahr 1815, wa¨hrend der
100 Tage von Napoleon, zum Bu¨rgermeis-
ter gewa¨hlt, ein Amt, das er u¨berraschen-
derweise auch unter Ko¨nig Ludwig behalten
darf.
Der kleine Evariste vergnu¨gt sich ha¨ufig
mit dem Verfassen von Reimen und Dia-
logen, die er bei Familienfesten, zusammen
mit seiner a¨lteren Schwester Nathalie und
seinem ju¨ngeren Bruder Alfred, darbietet.
Die außerordentliche mathematische Bega-
bung la¨sst sich aus den wenigen verla¨ss-
lichen Quellen dieser Zeit allerdings noch
nicht herauslesen. Ab seinem 12. Lebensjahr
besucht er das Lyceum
”
Louis-le-Grand“
in Paris, so wie viele große Mathematiker
Frankreichs vor ihm: Borel, Hadamard, Her-
mite, Lebesgue. Evariste tritt nur zo¨gerlich
in deren Fußstapfen; am Ende seines zwei-
ten Jahres aber erha¨lt er vier Auszeichnun-
gen. Bald schon begehrt er auf, wird selbst-
bewusster, zeigt erste Anzeichen eines un-
bequemen, liberalen Geistes: rebelliert ge-
gen den Druck von oben. Kann er sich (hef-
tig unterstu¨tzt durch einen Brief seines Va-
ters an den Direktor Laborie) noch im Som-
mer 1826 gegen eine Ru¨ckstufung wehren,
so muss er sich im Januar 1827 Labories
Druck beugen und ab sofort die
”
Seconde“
besuchen. Doch ist genau dies der schick-
salhafte Moment in seinem jungen Leben:
Er hat nun die Mo¨glichkeit, erstmals an den
damals noch nicht regula¨r angebotenen Ma-
thematikkursen teilzunehmen, und er erlebt
gewissermaßen eine Initialzu¨ndung, als er
dort das Buch
”
Elements de Ge´ometrie“ von
Legendre in die Ha¨nde bekommt und ver-
schlingt.
Der Einzug, den die Mathematik hier in Ga-
lois’ Welt ha¨lt, stellt einen spu¨rbaren Wen-
depunkt in seinem jungen Leben dar. Schon
zuvor wenig kommunikativ, zieht er sich
nun beinahe vo¨llig in selbstauferlegte Isola-
tion zuru¨ck, um sich ganz den neuen Ide-
en zu widmen, die rasch von seiner gan-
zen Vorstellung Besitz ergreifen. Er lernt
die neu entdeckte Sprache schnell, formali-
siert sie gar weiter und verfasst erste eigene
Arbeiten in einem so zuvor nicht gekann-
ten, knapp gehaltenen Stil. Es ist auch und
gerade dieser Stil, der ihm spa¨ter Proble-
me bereiten soll. Mit kaum 16 Jahren wid-
met er sich fortan in der Hauptsache einem
der klassischen algebraischen Probleme: der
Auflo¨sbarkeit von Gleichungen fu¨nften (und
ho¨heren) Grades durch elementare Formeln.
Je mehr er sich in die Welt der Algebra hin-
einversenkt, um so mehr kommt er seinem
Umfeld abhanden.
Galois entwickelt nun im Prinzip schon die
Grundlagen der nach ihm benannten Theo-
rie. Bereits bekannt ist zu diesem Zeit-
punkt, dass es fu¨r eine allgemeine Gleichung
fu¨nften Grades keine elementare Lo¨sungs-
formel gibt; dies hat der Norweger Niels-
Henrik Abel, den Galois sehr scha¨tzt, ei-
nige Jahre zuvor gezeigt. Galois untersucht
nun, wie sich die Nullstellen einer allgemei-
nen Gleichung zueinander verhalten, wenn
sie permutiert werden. Spa¨ter entdeckt und
benennt er erstaunliche Gesetzma¨ßigkeiten
und entwickelt schließlich den Begriff der
”
auflo¨sbaren Gruppe“ den er der Auflo¨sbar-
keit von Gleichungen gegenu¨berstellt.
Die Ecole Polytechnique ist auch damals
schon eine der angesehensten elita¨ren Hoch-
schulen Frankreichs; vor allem das Inge-
nieurstudium gilt als ein Eckpfeiler. Ga-
lois nimmt hier im Juni 1828 an der Auf-
nahmepru¨fung teil – und fa¨llt durch. Dies
wird oft als Ursprung alles spa¨teren Un-
heils angenommen. Man kann dieser Mei-
nung sein, aber dieser Schluss ist nicht zwin-
gend; hier ist viel Spekulation. Bei vielen
Menschen mag eine schwere Entta¨uschung
in fru¨hen Jahren, in ihrer noch nicht so
großen Erfahrungswelt, einen großen Raum
einnehmen – und ihr Leben endet doch
nicht zwangsla¨ufig in einer Katastrophe.
Galois jedenfalls geht sein Leben nun erst
recht zielstrebig an und plant eine Wie-
derholung der Pru¨fung im folgenden Jahr.
Dazu besucht er Kurse bei dem begnade-
ten Mathematiklehrer Louis Richard, der
von Galois’ Fortschritten in der Mathematik
schnell begeistert ist und ihn bei seiner ers-
ten Vero¨ffentlichung unterstu¨tzt: einer Ar-
beit u¨ber stetige Funktionen in den Anna-
les de Gergonne. Zwei weitere Arbeiten von
Galois u¨berreicht Richard direkt dem Lei-
ter der Akademie der Wissenschaften, Louis
Augustin Cauchy.
Richard ist davon u¨berzeugt, dass die Eco-
le Polytechnique schließlich gar nicht anders
ko¨nne, als Galois aufzunehmen – worin er
nicht Recht beha¨lt. Kurz nachdem Galois
mit dem Selbstmord des Vaters einen schwe-
ren Schlag hinzunehmen hat, fa¨llt er im
Sommer 1829 erneut durch die Aufnahme-
pru¨fung. U¨ber den Verlauf dieser Pru¨fung
gibt es unterschiedliche Darstellungen, mehr
oder weniger dramatische. Allen Beschrei-
bungen gemein ist aber die Grundhaltung
Galois’: Von sich selber in ho¨chstem Ma-
ße u¨berzeugt, kommt er mit den Fragen
der Pru¨fer nicht zurecht; sie sind ihm zu
banal, er verweigert die Antwort entweder
komplett oder la¨sst sich zu einigen lediglich
verbalen Erkla¨rungen – den Gebrauch von
Schwamm und Kreide lehnt er ab – in sei-
nem knappen Stil herab.
Das Jahr 1830 wird fu¨r Galois nicht besser
als das Jahr 1829: Im Februar wird er zwar
an der Ecole Pre´paratoire zugelassen; diese
ist jedoch eine weniger wissenschaftliche als
didaktische Ausbildungssta¨tte, eingebettet
in das Lyceum Louis-le-Grand. Galois bleibt
an das ihn so bedru¨ckende Umfeld gebun-
den. Als Student und Lehramtskandidat an
der Ecole Pre´paratoire ist er immerhin auto-
matisch Beamter des franzo¨sischen Staates
und verpflichtet sich mit seiner Einschrei-
bung fu¨r sechs Jahre als Lehrer im Staats-
dienst.
Mathematisch entwickelt er sich in die-
ser Zeit dennoch weiter, wenn er auch
mit erneuten Ru¨ckschla¨gen zurecht kommen
muss: Cauchy verschlampt seine beiden Ar-
beiten, und eine weitere Arbeit, mit der Ga-
lois am
”
Grand Prix de Mathe´matiques“
teilnehmen will und die er an Fourier, Se-
kreta¨r an der Akademie und ebenfalls ein
großer Mathematiker, u¨bergibt, geht eben-
falls verloren: Fourier stirbt, und die Ar-
beit findet sich nicht mehr in seinem Nach-
lass. Hier ha¨ufen sich nun also die Ru¨ck-
schla¨ge; und doch gibt es Hoffnung: So wird
etwa eine Arbeit von Galois im renommier-
ten Bulletin du Baron Fe´russac vero¨ffent-
licht, neben Beitra¨gen von Cauchy, Poisson
und Jacobi.
Galois ist knappe 19 Jahre alt, als sich sei-
ne Lebens- mit der Zeitgeschichte zu ver-
mengen beginnt. 1830, die Juli-Revolution:
In Paris erheben sich Studenten und Arbei-
ter gegen Karl X., nachdem dieser sich an-
schickt, die Verfassung umzustoßen. Als Be-
amter darf Galois nicht an den Protesten ge-
gen den Ko¨nig teilnehmen, eine unertra¨gli-
che Einschra¨nkung fu¨r ihn, u¨ber die er sich
vergeblich hinwegzusetzen versucht: Eine
Flucht aus den verriegelten Toren der Schu-
le gelingt nicht. Die Aufsta¨nde haben auch
ohne Galois Erfolg: Im August lo¨st Louis-
Philippe von Orle´ans, der Bu¨rgerko¨nig, Karl
X. ab.
Man darf aufgrund spa¨terer A¨ußerungen
vermuten, dass Galois dennoch entta¨ucht
daru¨ber ist, dass dies an ihm vorbeila¨uft.
Im Oktober 1830 jedenfalls tritt er dann
der
”
Societe´ des amis du peuple“ bei und
gera¨t fortan immer ha¨ufiger in Konflikte mit
dem Direktor Guigniault. Nach gewagten
A¨ußerungen Galois’ zum Thema der Uni-
formierung und Bewaffnung von Studenten
– A¨ußerungen, die auch in Form von Leser-
briefen in verschiedenen Zeitungen erschei-
nen – ist es genug: Guigniault verweist ihn
im Dezember der Schule. Woraufhin sich
Galois Hals u¨ber Kopf der 3. Batterie der
Nationalgarde anschließt; seinem einengen-
den schulischen Umfeld endlich entflohen,
das fu¨r die Weite seiner Ideen so wenig ge-
eignet war, fließt nun ein enormer Teil an
Energie in diese fu¨r ihn neue Ideenwelt.
Auch in der Mathematik wird er zunehmend
politischer; so verfasst er Leserbriefe, in de-
nen er den ga¨ngigen mathematischen Lehr-
methoden den Bankrott erkla¨rt. Mathema-
tik, so Galois, werde vo¨llig falsch unterrich-
tet. Es ko¨nne nicht angehen, dass – wie etwa
bei den Sprachen – Definitionen und Sa¨tze
nur heruntergebetet, auswendig gelernt und
so nicht wirklich verstanden werden; es wer-
de keinerlei Kreativita¨t gefo¨rdert. Die Kon-
sequenz dieser ketzerischen Ideen: endgu¨lti-
ge Ausweisung aus dem Staatsdienst. Einer
kurzen Episode als Privatlehrer ist kein Er-
folg beschieden; zu unversta¨ndlich ist seine
knappe Sprache noch immer den meisten
anderen.
Im Januar 1831 dann ein erneuter Versuch,
seine Ideen zu publizieren; diesmal reicht
Galois, der nach seinem Schulverweis Kur-
se an der Akademie besucht und dort durch
zwar fundierte, aber sehr kritische Beitra¨ge
auffa¨llt, die Arbeit bei Lacroix und Poisson
ein. Er fu¨gt ein kritisches Anschreiben hin-
zu, in dem er deutlich die Misssta¨nde bei
der Akademie anprangert: sicher nicht die
besten Voraussetzungen. Man wird Poisson
zu gute halten mu¨ssen, dass er die Arbeit
dennoch eingehend gepru¨ft hat und die gu-
ten Ansa¨tze erkannt haben muss. Dennoch
erfolgt eine erneute Absage; jedoch mit der
wohlwollenden Bemerkung, man werde, um
sich ein echtes Bild machen zu ko¨nnen, die
Vero¨ffentlichung der gesamten Theorie Ga-
lois’ abwarten mu¨ssen.
Diese Absage seitens Poisson erha¨lt Ga-
lois vermutlich, als er bereits im Gefa¨ng-
nis Sainte-Pe´lagie sitzt; dafu¨r spricht das
ebendort neu verfasste Vorwort zu der
Arbeit, aus dem bitterste Entta¨uschung
spricht. Nach Sainte-Pe´lagie kommt Ga-
lois im Juli 1831, nachdem er zum zweiten
Mal in diesem Jahr verhaftet worden ist.
Die erste Verhaftung, bei einem durch die
Societe´ finanzierten Bankett anla¨sslich des
Freispruchs einiger Meuterer, erlebt Alex-
andre Dumas mit, der sich in seinen Memoi-
ren daran erinnert, wie sich die Stimmung
bei diesem Bankett immer mehr aufla¨dt.
Dumas spricht spa¨ter von
”
ho¨chstgewagten
Dialogen“ und
”
außerordentlichen Toasts“.
Einen solchen Toast spricht auch Galois,
unglu¨cklicherweise mit einem Messer in der
Hand und den Namen des Ko¨nigs ausru-
fend: fu¨r die Gendarmerie eine Anstiftung
zu einem Anschlag auf Louis-Philippe. Ga-
lois wird verhaftet, frei gesprochen, jedoch
nach erneuter Verstrickung in politische Ak-
tivita¨ten erneut verhaftet und schließlich
nach Sainte-Pe´lagie gebracht. Dort erarbei-
tet er im Laufe eines halben Jahres weitere
wesentliche Bestandteile seiner Theorie. Ne-
ben viel Zorn und Verbitterung findet sich in
seinen Ausfu¨hrungen auch ein a¨ußerst klu-
ges Wort: Zuzugeben, etwas nicht zu wis-
sen, bedeute wirkliche Gro¨ße; niemals scha-
de ein vermeintlich kluger Autor seinen Le-
sern so sehr, wie wenn er eine Schwierigkeit
verbirgt. Ein Motto, das Galois beherzigt:
Viele seiner Beitra¨ge zeichnen sich gerade
dadurch aus, dass er die
”
richtigen Fragen“
stellt, auf die er zwar keine Antwort geben
kann, die aber richtungsweisend sind. Gera-
de diese Art jedoch missfa¨llt den Gutach-
tern oft, und man darf annehmen, dass die
Ablehnung seiner Arbeiten zum großen Teil
hierauf zuru¨ckzufu¨hren ist.
Galois’ Leben, nun bereits auf der Ziel-
geraden, ha¨lt denn auch noch in letzter
Minute eine amouro¨se Verstrickung bereit:
Ste´phanie Poterin-Dumotel – eine unglu¨ck-
liche Liebe, die außer zwei Brieffragmenten
keinerlei Spuren hinterla¨sst. Es wird vermu-
tet, dass er sie im Sanatorium Sieur Faul-
trier kennenlernt, wohin er aufgrund einer
Choleraepidmie verlegt wird. Alles liegt hier
vo¨llig im Dunkeln, und sogar Ste´phanies
bloße Identita¨t wurde erst in den 1960er
Jahren durch eine eingehende Untersuchung
der beiden Fragmente gelu¨ftet. Entgegen
vielen Geru¨chten, in den ersten 150 Jah-
ren nach Galois’ Tod entstanden und wie-
der und wieder u¨berliefert, geht man heute
davon aus, dass es bei dem tragischen Du-
ell nicht um Ste´phanie geht. Ob der Hin-
tergrund jedoch u¨berhaupt privater oder
vielleicht eher politischer Natur war, bleibt
wohl fu¨r immer verborgen.
Die Fakten: Am Morgen des 30. Mai 1832,
einen Monat nach seiner Entlassung aus
Sainte-Pe´lagie, kommt es zu einem Duell
mit einem unbekannten Gegner; dabei wird
Galois durch einen Schuss in den Unter-
leib so stark verletzt, dass er einen Tag
spa¨ter verstirbt. Den Beistand eines Pries-
ters lehnt er noch ab. Ebenfalls eine Tat-
sache ist ein umfangreicher Brief an sei-
nen Freund Auguste Chevalier, mit u¨ber-
wiegend mathematischem Inhalt, geschrie-
ben fu¨nf Tage vor dem Duell. Galois bezieht
sich hier auf einige seiner bereits bekann-
ten Ergebnisse, gibt Erga¨nzungen und wei-
tere Beweisansa¨tze. Im weiteren Sinne ko¨nn-
te man von einer Zusammenfassung sei-
nes Lebenswerkes sprechen. Indem er zeigen
kann, dass die Fu¨nfer-Permutationsguppe
nicht auflo¨sbar ist, erha¨lt er einen elegan-
ten Beweis von Abels Ergebnis und stellt es
dadurch in einen viel gro¨ßeren, erhellende-
ren Zusammenhang. Definitiv falsch ist die
hartna¨ckige Legende, Galois habe all dies,
seine komplette Theorie, in der Nacht vor
dem Duell erstmals aufgeschrieben; das ist
Romantik, vieles hatte er bereits gezeigt.
Wahr ist allerdings, dass er in dem Brief sei-
ner Hoffnung auf Nachhaltigkeit dieser Er-
gebnisse Ausdruck verleiht, ebenso wie er
hofft, es werde sich jemand finden, der
”
Er-
folg beim Lesen all dieses Kuddelmuddels“
haben werde.
Galois’ Hoffnung wird erfu¨llt: Chevalier
wird zum Nachlassverwalter und schickt
Galois’ Ergebnisse an viele Mathematiker.
Nun endlich, posthum, wird das Genie Ga-
lois’ erkannt; die in diesem Brief wie auch
in seinen Arbeiten entwickelte Theorie tra¨gt
heute seinen Namen.
